
werden. Da dieses legale Verteilungssystem, das die Lebensmittel nur grammweise
an die Bürger aufteilen konnte, nicht ausreichte, den täglichen Bedarf an Lebensmit-
teln zu sättigen, blühten auch in Gudensberg die Tauschgeschäfte. Bürger brannten

Rübenschnaps und bauten Tabak an. Zwar mußte der Tabak verzollt werden, aber
die Bürger wußten oft Mittel und Wege, dies zu umgehen. Der Tabak - besonders

begehrt war der Virginia - wurde auf dem Speicher getrocknet und dann eingetauscht,
beispielsweise gegen die Mangelware Holz. Gemüse konnte nach Kassel verkauft

werden, oder es wurde ebenfalls eingetauscht. In der Not tauschte man schon mal
einen Ring gegen einen Schinken ein. Eine Mutter gab beispielsweise einer anderen
einen Kinderwagen und erhielt dafür ein Schweinchen. Eine Bürgerin fertigte Pup-
pen an, die sie für Naturalien eintauschen konnte.
Auch mit den Amerikanern wurden bald Tauschgeschäfte getätigt. Zwar hatten die
Amerikaner ihren eigenen Proviant - für die leeren Dosen wurden Löcher gebuddelt
- sie waren aber der begehrten Gudensberger Hausmacherwurst durchaus nicht abge-
neigt. Für eine große 'Ahle Worscht' erhielt man mitunter 50 RM. Als Gegenleistung
für die Wäsche, die einige Gudensbergerinnen den Amerikanern wuschen, erhielten
sie Kernseife.

Manche Bürger hatten Verwandte in Amerika, die Dollars schickten, auch kamen
öfters Care-Pakete mit Lebensmitteln und Leckereien.

Die Not und der Hunger brachten die Menschen einander näher. Die Gudensberger
halfen sich gegenseitig. Nur so konnten sie auch den extrem kalten Winter 1946147

ertragen. Die Braunkohle, mit der damals vorwiegend geheizt wurde, gab nicht sehr
viel Wärme ab; die Menschen froren. Eine Mutter berichtete, daß ihre Kinder häufig
auf Stühlen standen, da es hier nicht so kalt war wie auf dem Boden. Obwohl die Not

groß war, Naziterror, Krieg und Angst gehörten endlich der Vergangenheit an! Aus
dem Stoff der Hakenkreuzfahnen nähten die Frauen nun Kleidungsstücke, die Uni-
formen wurden umgeändert.
Zu den bestehenden Problemen kam der Flüchtlingsstrom: Am 28. September 1946
wurden die Sudetendeutschen aus der Tschechoslowakei ausgewiesen (vgl. Kap. 'Das
Schicksal der Flüchtlinge"). Da die Stadt Gudensberg einen Tag vor ihrer Ankunft
unterrichtet war, konnte sie noch Unterkünfte vorbereiten. Trotz der prekären Situa-
tion bekamen alle Familien, auch Einzelpersonen, ein Stück Gartenland, Holz und
Kohlen sowie andere Zuwendungen.

Im Herbst 1946 begannen die Amerikaner im Gudensberger Amtsgericht die Pro-
zesse gegen die noch am Ort ansässigen Nazis. Diese hatten indes vorgesorgt: Sie
ließen sich von Bürgern, die nicht der NSDAP angehört hatten, Bescheinigungen
ausstellen. Diese Bescheinigungen - 'Persilscheine' genannt - legten sie den Behörden
vor. Mit Hilfe dieser bescheinigten 'guten Taten, wurden sie nicht verurteilt. Einige
'Nazigrößen' tauchten unter, um später nach Gudensberg zurückzukehren.


